
die Stätte seiner späteren Erfolge betrat, war er bereits ein

Mann von großen kaufmännischen Kenntnissen und Erfahrungen;

auch verfügte er über ein sicheres Urteil bei der technischen

Arbeit. Erlesenen Geschmacksidealen getreu übt er weit

gehenden Einfluß auf die äußere Gestalt der Instrumente, auf
die Architektur der Gehäuse.

Über lebhafte Anerkennung, die Hupfeld’sche Instrumente

auf den Ausstellungen zu Bologna, Paris, Chicago, Antwerpen
ernteten, quittierte das Haus mit einem neuen Fortschritte,

eingedenk des Philosophenwortes: „Nichts ist vollkommen,
immer könnte es noch besser

sein.“ Der selbstspie

lende Flügel auf der

Sächsisch-Thüringischen In
dustrie- und Gewerbe-Aus

stellung zu Leipzig 1897,
ferner der 76 Tasten um

fassende Kunstspielappa
rat von 1898 wurden mit

 erneutem Beifall begrüßt,

und diese Zustimmung spie
gelte sich in immer ver

mehrten Aufträgen. Man

muß sich vergegenwärtigen,
wie staunenswert die Erfin

dungen waren, die der jungen
Industrie zur Blüte ver

halten. Aber Ludwig Hup-

feld hatte noch viel weit- Ludwig Hupfeid.
reichendere Pläne. Vor allen

Dingen mußte er für die wachsende Zahl der Arbeitskräfte

Baum schaffen, und so entstand 1899 die schmucke, mit

sinnreichen Maschinen ausgerüstete Fabrik in der Apelstraße Nr. 4,

wo in hellen Sälen etwa 75 Angestellte sich betätigten.

 Der beispiellose Aufschwung
des Hauses brachte diese Zahl schließ

lich auf das Vielfache. Neue An

bauten und Erweiterungen mußten ge

schaffen werden, die Kesselanlage

wurde gegen eine ungleich größere

umgetauscht, und die Verbindung mit
der Kundschaft in aller Welt knüpfte

sich immer inniger. Es kann hier

nicht im einzelnen belegt werden,

wie die heutigen Jubilare Hand in

Hand arbeiteten und sich aufs glück

lichste ergänzten. Otto Tetzner för

derte das Geschäft durch ausgedehnte

Beisen nach den deutschen Haupt

plätzen und nach dem Auslande des
Ostens und Westens.

Im Aufblicke zu hohen Zielen

faßte der geniale Mitarbeiter B o b e r t

Frömsdorf 1901 den Gedanken

der „Phonola“, der durch die

Firma Hupfeid in vollendeter Weise

verwirklicht wurde. Diese wunderbare Erfindung be

trifft jenes verfeinerte pneumatische Klavierspielinstrument, das
um so mehr den Buhm und Stolz des Hauses Hupfeid bildet,

als eine Beicbsgerlchtsentscheidung dessen Originalität aner

kannte. Die Schöpfung der „Phonola“ wirkte bahnbrechend

und führte zu dem Entschlüsse, die Vorteile des pneumatischen

Systems auch auf das elektrische Klavier und das Orchestrion

anzuwenden. 1904 kam der „Phonoliszt“ auf den Markt,

das erste elektrische Klavier mit künstlerischer Schattierung
des Vortrags.

Wie das Waffenglück den Feldherrn begeistert und zu

immer neuen Heldentaten fortreißt, so schritt auch Ludwig

Hupfeid auf der einmal betretenen Siegesbahn weiter. Er

führte als erster den Entschluß aus, das Originalspiel von

Künstlern nutzbar zu machen für ein der persönlichen Ein

wirkung des Musizierenden anvertrautes Instrument, eben die

„Phonola“. Doch auch für das später erfundene selbsttätige

Beproduktionsinstrument „Dea“ wurde das Originalspiel ent

sprechend verwertet. Nach langwierigen Studien, eifriger Ge
dankenarbeit und sorgfältigster praktischer Vorbereitung ge
lang es klugen Köpfen, den Apparat zu bilden, der jenes

Originalspiel der Pianisten mit allen Feinheiten und Eigen

tümlichkeiten ihres persönlichen Vortragsstils aufnimmt. Auf

diese Weise wird die individuelle Auffassung des Künstlers,

seine Ausdeutung des Kunst

werks festgebannt und kann
sodann nach Belieben immer

wieder zu verjüngtem, tönen

den Leben gebracht werden.

Was diese Erfindung zu be

deuten hat, das liegt auf

 der Hand. Ganz abgesehen

von dem erzieherischen Werte,

ist es ein eigener Gedanke,
Künstler sich offenbaren zu

hören, die etwa nicht mehr

unter den Lebenden weilen.

Es sind gewissermaßen

Geistergrüße, die den Hörer

treffen. Der Künstlernatur

ist in Wahrheit die Unsterb

 lichkeit gesichert.
Otto Tetzner. Mit großer Sorgfalt wur

den zahlreiche Künstlerspiel
aufnahmen ausgoführt. Mehr als 170 Meister des Klaviers

spiegelten ihre Persönlichkeit in Proben hoher Kunst, die sie

im Hupfeld’schen Musikzimmer darboten. Die unbedingte An

erkennung, die diese Künstler den segensreich fortwirkenden

technischen Wundern widmeten, sind

Ehrendokumente für den großzügigen

Unternehmer. Zur Erweiterung des

Notenrepertoires, das alle Gebiete, von

den Klassikern bis zu den Modernen,

umfaßt, wurden Hunderttausende von

Mark ausgegeben. Es mag hierbei

der unermeßliche Vorsprung betont

sein, den die Hupfeld’schen Noten

rollen vor den längst überholten

englisch-amerikanischen Erzeugnissen
haben. Letztere sind schematische

Übertragungen des Notenbildes; die
tönende Beproduktion wirkt daher
leblos und metronomisch starr. Anders

bei den Hupfeld’schen Künstlerspiel
rollen, die alle Beize des Anschlags

auf weisen, die klanglichen Wertver
hältnisse und rhythmischen Ver

schiebungen wiedergeben, alle Stufen
zwischen Stakkato und Legato, zwi

schen abrupten und ineinander

fließenden Tönen, die interessantesten Arpeggien ausge

stalten, kurzum, die Tonstücke mit den unwägbaren Empfin
dungsschwankungon wahrer Musikalität zum Ausdrucke bringen!

 Um nun aber den Phonolaspieler einzuweihen in die geistige

Welt, den gedanklichen Inhalt und den Stimmungsbereich der

Kompositionen, hat das Haus Hupfeid vier ästhetisch feinfühlige

Musikgelehrte gewonnen, die darüber kurzgefaßte Analysen,
gewürzt mit kunsthistorischen Notizen, bieten. Diese Dar

stellungen sind zu einem literarischen Werke vereint, das nach

dem Kriege in erweiterter Ausgabe erscheint.

„Phonola“ und „Dea“ werden, wie bekannt, nicht nur als

Vorsetzer geliefert, sondern auch mit den besten Erzeugnissen

der vaterländischen Pianofortefabrikation durch Einbau organisch
verbunden.


